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Vorwort

Lisa ist zu groß, Anna zu klein, Emil zu dünn, 
Fritz zu verschlossen, Flota ist zu offen, Emi-
lie ist zu schön, Erwin ist zu hässlich, Paul ist 
zu dumm, Sabine ist zu clever, Traudel ist zu 
alt, Theo ist zu jung . Jeder ist irgendetwas zu 
viel . Jeder ist irgendetwas zu wenig . Jeder ist 
irgendwie nicht normal . 
Ist hier jemand, der ganz normal ist? Nein, 
hier ist niemand, der ganz normal ist . 
Das ist normal . 

Hermann-Josef Kuckartz

Momentaufnahme: Geschichtsun-

terricht in einer inklusiven Klasse

Wir beginnen mit einer Momentaufnahme aus 
dem Geschichtsunterricht einer 5 . Klasse . Die 
Schüler1 kommen frisch aus den Sommerferien 
in die neue Schule und in ihre neue Klasse . 24 
Schüler, vier von ihnen mit einem diagnostizier-
ten Förderbedarf, schauen die Geschichtslehre-
rin erwartungsvoll an . 

Was machen wir hier eigentlich im Geschichts-
unterricht? Ist es ein wichtiges Fach? Werde ich 
gut in Geschichte sein? Wird es langweilig, wie 
mein großer Bruder behauptet? 

Zur Einstimmung wird eine Zeitreise mit einer 
„Zeitmaschine“ (siehe Praxisteil AB 5 „Eine Rei-
se in die Vergangenheit“) unternommen . Die 
Kinder haben die freie Wahl, in welche Zeit der 
Vergangenheit sie reisen möchten und dürfen 
ihre Erlebnisse auf ihrer Reise notieren (oder 
der Lehrkraft diktieren) und der Klasse vorstel-
len . Der vorgegebene Satz ist für alle gleich: 

„In den nächsten Stunden werde ich ein beeindru-

ckendes Abenteuer erleben …“ 

Die Geschichten – Sie werden es vermutet ha-
ben – könnten unterschiedlicher nicht sein!

Leo: „… Ich sah eine komische Gestalt vor mir, ein 

Bauernmädchen. Es sah ganz dreckig aus, es sah 

mich und rannte sofort zu seiner Hütte zurück. Ich 

stieg langsam aus der Zeitmaschine, schaute mich 

um und stellte fest: Ich war wirklich zur Zeit der Rö-

1 Wir sprechen hier wegen der besseren Lesbarkeit von Schülern bzw . Lehrern in der verallgemeinernden Form . 
Selbstverständlich sind auch alle Schülerinnen und Lehrerinnen gemeint .

mer gelandet. Dann ging ich langsam zur Bauern-

hütte und traf dort das Mädchen. Ich wollte ihm 

helfen, aber es sagte mir: ‚Du brauchst mir nicht 

helfen, meine Eltern helfen mir. Sie sind allerdings 

gerade von den Rittern gefangen genommen, weil 

sie keine Steuern gezahlt haben.‘ “ 

Musnah: „… Ich fahre zum Mittelalter …“ 

Marie: „… Ich bin eine Prinzessin und lebe in einem 

großen Schloss. Nur es gibt keine Klos auf diesem 

Schloss und das finde ich ziemlich ekelig. Ich habe 
tolle Kleider an und viele leckere Sachen zu essen. 

Die Armen, die vor dem Schloss leben, besuche ich 

jeden Tag und helfe ihnen …“ 

Karlo: „… Ich bin tatsächlich in Rom gelandet, und 

zwar direkt im Kolosseum! Ich schaue zu, wie ein 

Gladiator gegen einen Löwen kämpft. Dieser Gla-

diator sieht sehr sportlich und muskulös aus, aber 

er tut mir irgendwie sehr leid. Hat er eine Chance 

gegen den Löwen? Gladiatoren machen diese Auf-

gabe ja nicht freiwillig, sie werden von ihren Her-

ren gezwungen, diese sind reiche Römer und sie 

besitzen Sklaven. Und der Gladiator ist ein Sklave. 

Ich überlege, wie ich ihm helfen kann …“

Hätten Sie vermutet, dass bei Karlo ein dia-
gnostizierter Förderbedarf im Bereich Lernen 
vorliegt?

Auch Musnah ist ein Förderschüler, Leo und 
Marie nicht . Alle bringen höchst individuelle 
Lernvoraussetzungen mit, manchmal auch un-
geachtet ihres Förderschwerpunktes . Unserer 
Ansicht nach ist ein Geschichtsunterricht, der 
Förderschüler und andere Schüler einer Klasse 
getrennt voneinander betrachtet, und in dem 
es eine Vielzahl von Arbeitsblättern auf unter-
schiedlichen Niveaustufen gibt, in vielen Fällen 
nicht notwendig. Manchmal ist diese Differen-
zierung sogar hinderlich für die Weiterentwick-
lung des Geschichtsbewusstseins eines Schü-
lers . 

Doch wie kann ein Geschichtsunterricht für alle 
Schüler gelingen? Wir denken, es kommt auf 
viele kleine Schritte an . Der Anspruch, dass alle 
Schüler der Klasse den gleichen Lernstand er-
reichen sollen, ist sicherlich viel zu hoch . Doch 
es ist bestimmt denkbar, dass jeder Schüler 
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der Klasse sein Geschichtsbewusstsein auf lan-
ge Sicht vertieft und erweitert . Durch gemein-
sames Lernen (auch im Geschichtsunterricht) 
wird es allen Schülern – nicht nur Schülern mit 
einem festgestellten Förderbedarf  – möglich 
gemacht, sich in der eigenen Generation zu ver-
ankern . 

Einige Schritte, die wir in unserem Geschichts-
unterricht erprobt haben, möchten wir Ihnen 
in diesem Band vorstellen . Zunächst einmal 
soll es darum gehen, die Lernvoraussetzungen 
unserer Schüler zu skizzieren . Unsere Position, 
dass prinzipiell jeder Schüler dazu in der Lage 
ist, historisch zu denken, wird an dieser Stelle 
genauer dargelegt . Einige Förderschwerpunkte 
werden in Kapitel 2 in den Blick genommen . Ein 
ganz wichtiger Bereich, der unserer Einschät-
zung nach im Alltag zuweilen vernachlässigt 
wird, ist der des Diagnostizierens im Fachunter-
richt . Wir beschreiben einige Möglichkeiten, 
Denkwege der Schüler sichtbar zu machen . Auf 
dieser Grundlage soll die Planung von einem 
Geschichtsunterricht, der möglichst viele Schü-
ler aktiviert, historisch zu denken, erleichtert 
werden .

Die didaktischen Aspekte eines Geschichtsun-
terrichts für alle Schüler, die wir besonders we-
sentlich finden, erläutern wir Ihnen in Kapitel 4. 
Einige der zehn Aspekte finden Sie dann als 
Schlagworte auf den Arbeitsblättern im Praxis-
teil – so können Sie sich schnell einen Überblick 
verschaffen, ob der Einsatz des ausgewählten 
Arbeitsblattes Ihrer Planungsintention ent-
spricht . 

In unserer Unterrichtspraxis kommt es glück-
licherweise immer häufiger vor, dass mehrere 
Fachkräfte im Unterricht anwesend sind . För-
derschullehrer, aber auch Integrationshelfer, 
Praktikanten etc . können eine große Hilfe sein, 
um historisches Denken bei allen Schülern zu 
initiieren, wenn die Zusammenarbeit zwischen 
den Teampartnern funktioniert und der Un-
terricht gemeinsam geplant und durchgeführt 
wird . Anregungen dazu erhalten Sie in Kapitel 5 
des Theorieteils . 

Die Arbeitsblätter des Praxisteils wurden von 
uns entwickelt und im eigenen Unterricht er-
probt  – wir hoffen, sie sind für Sie eine Hilfe, 
um Geschichtsunterricht für alle Schüler Ihrer 
inklusiven Klasse zu planen und durchzufüh-
ren. Zu Beginn des Praxisteils finden Sie eine ta-
bellarische Übersicht und einige Hinweise zum 
Umgang mit den Materialien und Arbeitsblät-
tern . Die Arbeitsblätter sind nach den vorherr-
schenden Themen des Geschichtsunterrichts in 
Jahrgang 5 / 6 geordnet. 

Im digitalen Zusatzmaterial finden Sie Basisma-
terialien für den Einsatz in vielen Geschichts-
stunden (Rituale etc .), sämtliche Schülerarbeits-
blätter als editierbare Word-Dateien und eine 
Lehrerversion aller Arbeitsblätter . Dort werden 
neben Lösungsvorschlägen einige ⮊ Stichworte 
zu den methodischen und didaktischen Schrit-
ten Ihres Unterrichts gegeben, welche in Kapi-
tel 4 näher erläutert werden . So erkennen Sie 
auf einen Blick die Einsatzmöglichkeiten der 
Aufgaben .

Maren Stindt-Hoge und Anke Bleeker 
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1.  Auf der Suche nach der historischen „Wahrheit“ – 

Können alle Schüler historisch denken?

1 Vgl . Pandel: Geschichtsdidaktik, S . 137 .
2 Vgl. Gautschi: Geschichte lehren, S. 12 ff.

In diesem Kapitel wird unser Verständnis des his-

torischen Denkens auf der Grundlage der Dimen-

sionen des Geschichtsbewusstseins (H. J. Pandel; 
P. Gautschi) skizziert, dabei ist unser Blick der von 
Geschichtslehrern, die aus der Schulpraxis kom-

men. Ein Beispiel aus unserer Familie soll deutlich 

machen, dass es nahezu jedem Kind oder Jugend-

lichen möglich ist, in Ansätzen historische Denk-

leistungen zu erbringen. Somit können auch in 

Inklusionsklassen historische Denkleistungen aller 

Schüler angebahnt werden. 

„Jeder Mensch denkt historisch!“

Wir leben im Hier und Jetzt . Und dennoch 
nimmt jeder von uns wahr, dass Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft zusammengehö-
ren . Spuren der Vergangenheit begegnen uns 
täglich  – beispielsweise das Straßenschild an 
der Ecke, der Name unserer Schule, das Schloss 
in unserer Stadt oder in der zu besuchenden 
Stadt, die Erzählungen der Eltern oder Großel-
tern über vergangene Ereignisse . Wir nehmen 
die Spuren unterschiedlich wahr, aber sie be-
gegnen uns allen .

„Jeder Mensch denkt historisch .“ Dies lässt sich 
nicht immer im alltäglichen Geschichtsunter-
richt beobachten, sind doch das Erkenntnisin-
teresse und die Erkenntnisfähigkeit in Zusam-
menhang mit dem Unterrichtsfach Geschichte 
unterschiedlich ausgeprägt . Unsere grundle-
gende Aufgabe als Geschichtslehrer ist es, un-
sere Schüler zu historischen Denkleistungen 
zu befähigen und didaktische Arrangements 
zu schaffen, die historisches Lernen ermögli-
chen . Da in unseren Augen jede Klasse eine In-
klusionsklasse (mit oder ohne diagnostiziertem 
Förderbedarf) ist, müssen wir uns als Lehrkräf-
te folglich bei jedem Schüler fragen, wie wir bei 
ihm historisches Denken und Lernen initiieren 
können .

Doch kann dies überhaupt gelingen? Kann jeder 

Schüler historisch denken? 

Ein inklusives Beispiel aus unserem eigenen 
Umfeld:

Julia (13 Jahre) sitzt mit ihrer Familie zusam-
men . Julia hat Trisomie 21 (Down-Syndrom), sie 
kann ein wenig lesen, ihren Namen schreiben, 
und im Fach Mathematik mag sie nur „plus“ 
im Zahlenraum bis zehn rechnen . Wenn sie 
spricht, ist sie manchmal schlecht zu verstehen . 
Sie hat ein großes Herz . Diese Menschen um 
sie herum, das ist ihre Familie und jeder gehört 
dazu . An diesem Abend geht es um die Fami-
liengeschichte, Bilder aus der Zeit des Zweiten 
Weltkriegs werden gezeigt . Julia fällt auf, dass 
die Bilder ganz anders aussehen als heutige Fo-
tos, und sie fragt nach . Wer ist die Frau auf dem 
Bild? Was hat sie mit meinem Vater und mir zu 
tun? Warum sehen die Menschen so traurig 
oder so fröhlich aus? Sie versucht Erklärungen 
zu finden. Manchmal fällt es ihr schwer, etwas 
nachzuvollziehen, wenn die anderen Cousinen 
die historischen Hintergründe, die sie aus dem 
Geschichtsunterricht kennen, beisteuern . Dann 
nickt sie nur kurz . Sie kann die vielen Informati-
onen kaum bündeln, aber das unruhige Gefühl 
in Verbindung mit dem Wort „Krieg“ ist ihr be-
kannt . Sie fragt nach, warum ihre Familie heute 
so weit verstreut wohnt . Die Familiengeschich-
ten werden aus verschiedenen Perspektiven 
erzählt und zusammengefügt . Julia und die an-
deren Jugendlichen gehen alle mit einem unter-
schiedlichen Gedankenkonstrukt aus diesem 
Abend . Aber jeder von ihnen hat „historisch 
gedacht“ . Alle haben bemerkt, dass dies eine 
schwere Zeit – nicht nur für die eigene Familie – 
war und alle stellten fest, dass (nicht nur diese) 
Geschichte die Familienmitglieder verbindet .

Ein Schüler denkt schon in Ansätzen historisch, 
wenn er sich mit der Vergangenheit auseinan-
dersetzt und sich ein Bild von dieser konstru-
iert . Dieses Gedankenbild wird Stück für Stück 
erweitert oder modifiziert. Soll im Geschichts-
unterricht historisches Denken angebahnt wer-
den, muss die Lehrkraft Denkwege der Schüler 
erkennen können . Die Geschichtsdidaktiker 
H.  J. Pandel1 und P . Gautschi2 haben unserer 
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1.   Auf der Suche nach der historischen „Wahrheit“ – Können alle Schüler historisch denken?

Ansicht nach hilfreiche Dimensionen des abs-
trakten Begriffs „Geschichtsbewusstsein“ skiz-
ziert, sodass man mit deren Hilfe eine genauere 
Vorstellung des Begriffs erhält. Wir zeigen diese 
Dimensionen im folgenden Schaubild . Die Bei-
spiele aus unserem Schulalltag (in den Sprech-
blasen) sollen die jeweiligen Dimensionen kon-

kretisieren . Im digitalen Zusatzmaterial dieses 
Bandes finden Sie einen Notizbogen zu den 
einzelnen Aspekten des Geschichtsbewusst-
seins (M 13) . Nutzen Sie diesen, um zu einzel-
nen Schülern Notizen festzuhalten, die Sie in 
der Einschätzung der jeweiligen Lernvorausset-
zungen unterstützen können .

Geschichtsbewusstsein

Umgang mit der Zeit 
(Temporal-

bewusstsein)

Umgang mit Raum 
(Raumbewusstsein)

„Das ist schon ewig her! 
500 Jahre mindestens, da lebten 

noch die Römer! Oder?“
 „War das Römische 
Reich ein Weltreich?“

Umgang mit Gesellschaft 
(Identitätsbewusstsein)

Umgang mit Herrschaft 
(politisches Bewusstsein)Umgang mit Kultur 

(Historizitäts-
bewusstsein)

attraktiv oder langweilig? 
(Interesse)

„Sind die Mitglieder 
der ‚Weißen Rose‘ Helden?“

„Wer hat eigentlich heute 
in Deutschland die Macht, um 

politische Entscheidungen zu treffen? 
Ist Angela Merkel so mächtig 

wie ein Kaiser?“

Umgang mit Wirtschaft 
(ökonomisch-soziales 

Bewusstsein)

„Waren die Menschen 
im Mittelalter nicht viel ärmer 

als heute? Hatten sie 
überhaupt Geld?“

„Wie haben sich 
die Jugendlichen 

früher ohne Handy 
verabredet?“

real oder fiktiv? 
(Wirklichkeits-
bewusstsein)

richtig oder falsch? 
(Moralbewusstsein)

Gab es Asterix, 
den Gallier, wirklich?

„Die Themen in Geschichte 
sind sooo langweilig! 

Was interessiert mich, 
wie die Verfassung vor 

100 Jahren war!“

„Waren die römischen 
Sklavenbesitzer 

Verbrecher?“

Neben diesen Aspekten des Geschichtsbe-
wusstseins möchten wir noch auf die wichtige 
Rolle des Erinnerns hinweisen, denn fast jeder 
Mensch, auch Julia, trägt Erinnerungen in sich . 
Neben unserer eigenen Biografie begegnet uns 
auch eine Vielzahl an fremden Erinnerungen in 
unterschiedlichen Kontexten (so auch Straßen-
namen, Gebäude, Gedenktage, Filme …) . All die-
sen Erinnerungen ist gemeinsam, dass sie nicht 
objektiv sein können . Jeder Mensch hat seine 
eigene Wahrnehmung von Vergangenem, und 

diese subjektive Perspektive kann sich zudem 
im Laufe der Zeit verändern .

Es ist also auch wichtig, sich über Erfahrungen 
aus der Vergangenheit auszutauschen und die-
se manchmal zu bewerten . In Familien werden 
Lebensgeschichten erzählt und ins kommu-
nikative Familiengedächtnis eingefügt . Jedes 
Kind ist auf der Suche nach seiner Persönlich-
keit und seiner (Familien-)Geschichte, auch Julia 
aus unserem Beispiel . Schon kleine, manchmal 
durch Zufall entdeckte Überbleibsel aus dem 
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3. Diagnostizieren im Geschichtsunterricht

1 Vgl. Adamski/Bernhardt: Diagnostizieren, Evaluieren, Leistungen beurteilen, in: Handbuch Praxis des 
Geschichtsunterrichts Bd . 2, S . 408 . 

2 Vgl . Initiative SQA – Schulqualität Allgemeinbildung: Pädagogische Diagnostik, Graz 2015 . Online verfügbar unter 
http://www.sqa.at/pluginfile.php/777/course/section/329/reader_paedagogische_diagnostik_171010.pdf, zuletzt 
aufgerufen am 16 .12 .2018 .

Unterricht für alle gelingt besser, wenn wir als 

Lehrkräfte den Lernprozess aller Schüler – nicht 

nur den der Schüler mit Förderbedarfen – beob-

achten und die entsprechenden Maßnahmen 

da raus ableiten. Wir müssen uns im Geschichts-

unterricht ein Bild davon machen, wie ausgeprägt 

das Geschichtsbewusstsein unserer Schüler ist. Wir 

sind also – auch als Geschichtslehrer – in hohem 

Maße diagnostisch tätig. Unkomplizierte Möglich-

keiten, die Lernvoraussetzungen unserer Schüler 

zu erfassen, erläutern wir Ihnen in diesem Kapitel. 

Diese Möglichkeiten sind nicht immer geschichts-

unterrichtsspezifisch, sondern können z. T. auch in 
anderen Sachfächern angewendet werden. 

Beim Stichwort „Diagnostische Verfahren“ 
assoziieren wir Lehrkräfte häufig die (aus ande-

ren Unterrichtsfächern wie Deutsch und Mathe-

matik bekannten) formellen Tests, Screenings 

oder Materialien zur Bestimmung der Lernaus-

gangslage sowie Sprachkompetenzdiag nose-

Tests oder die verschiedenen diagnostischen 

Tests und Instrumente bei Lernschwierigkeiten . 

Dieses formelle Diagnostizieren spielt im Ge-

schichtsunterricht selbst lediglich eine unter-

geordnete Rolle und wäre bei der Bestandsauf-

nahme der zugrunde liegenden historischen 

Kompetenzen nur als zusätzliche Information 

geeignet . Als Herausforderung kommt hinzu, 

dass in der Geschichtsdidaktik gegenwärtig 

verschiedene Kompetenzmodelle diskutiert 

werden und keins dieser Modelle schon so ein-

deutig und ausgereift ist, dass es unproblema-

tisch im Unterrichtsalltag im Sekundarbereich 

1 außerhalb des gymnasialen Bereichs genutzt 

werden könnte .1 

Dennoch ist es uns möglich, relevante Infor-

mationen zum Geschichtsbewusstsein unse-

rer Schüler zu sammeln und diese zu nutzen, 

um Hilfen und Maßnahmen für das erfolg-

reiche Lernen im Unterricht zu finden. Gera-

de im Denkfach Geschichte muss die Vorstel-

lung der Schüler sichtbar gemacht und für die 

weitere Planung berücksichtigt werden, um 

Denkprozesse in Gang setzen zu können . Der 

diagnostische Blick von uns Lehrkräften sollte 

gerade im inklusiven Zusammenhang nicht neu-

tral und objektiv, sondern pädagogisch günstig 

 voreingenommen sein . Eine weitere Prämisse 

ist, dass Diagnosen über die Lernentwicklung 

grundsätzlich als vorläufig betrachtet werden 
sollten . Sie müssen stetig überprüft werden . 

Es geht aber auch nicht darum, alle Feinheiten 

des historischen Denkens bis ins kleinste Detail 

akribisch zu erfassen, dazu fehlt im Schulalltag 

auch manchmal einfach die Zeit . 

Grundsätzlich spielt im täglichen Unterricht das 

alltägliche Diagnostizieren eine große Rolle: 

Wenn Sie beispielsweise bei einer Aufgaben-

bearbeitung wahrnehmen, dass ein Schüler die 

Aufgaben nicht angemessen bewältigen kann, 

geben Sie (intuitiv) Hilfestellungen, reduzieren 

beispielsweise das Aufgabenformat oder stel-

len einen Helfer zur Seite . All dies kann als Kon-

sequenz des informellen Diagnostizierens 

aufgefasst werden . Diese Art des Diagnostizie-

rens erfolgt mitunter beiläufig und unsystema-

tisch, ist aber für schnelles Handeln im Unter-

richtsalltag unverzichtbar . 

Damit sich aber das diagnostische Handeln 

nicht in einer Sammlung von zufällig gewon-

nenen Eindrücken erschöpft, die für die syste-

matische individuelle Förderung der Schüler 

kaum nutzbar wären, empfiehlt es sich auch 
im Geschichtsunterricht, mit Verfahren und 

Aufgabenformaten zu arbeiten, die Lernvo-

raussetzungen sowie Lern- und Gedanken-

wege der Schüler systematisch und kriterien-

orientiert sichtbar machen können . Dies wird 

auch als „semiformelles Diagnostizieren“ be-

zeichnet .2 Es kann im Rahmen des Unterrichts 

unter aktiver Beteiligung der Schüler stattfin-

den . Durch ein Aufgabenarrangement, bei dem 

Lernende möglichst selbstständig arbeiten, ge-

winnt die Lehrkraft Zeit für das zielgerichtete, 

differenzierte Beobachten. 

Klassische „Großformen“ des semiformellen 

Diagnostizierens, die in der geschichtsdidakti-

schen Literatur zwar eine große Rolle spielen, 
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1. Hinweise zum Praxisteil

gruppe anzupassen . Auch der Einsatz von Me-

thoden, z. B. zur Präsentation von Ergebnissen, 
ist abhängig von den Erfahrungen der Lern-

gruppe .

Viel Freude und Erfolg beim Einsatz der Mate-

rialien und Arbeitsblätter in Ihrem Geschichts-

unterricht!

Material-Nr. Überschrift Hinweise

M 1 Welche Sitzordnung ist opti-

mal? Unser Vorschlag!

Hier finden Sie unseren Vorschlag für eine geeig-

nete Sitzordnung (nicht nur) für den Geschichts-

unterricht in inklusiven Klassen . 

M 2 Karten zur Bildbeschreibung Wir haben Ihnen einige Impulskarten zusam-

mengestellt, die es Ihren Schülern ermöglichen, 

Bilder zu untersuchen . Die Karten lassen sich vor 

allem in Einstiegsphasen nutzen, um alle Schü-

ler mitzunehmen und kleinschrittig vorzugehen 

(vgl. dazu Kap. 4.1 im Theorieteil). 

M 3 Symbole: Einzelarbeit – Part-
nerarbeit – Gruppenarbeit

Symbole, die die jeweilige Sozialform visuali-

sieren, schaffen Transparenz für Ihre Schüler 
(vgl. dazu Kap. 4.4 und 4.9 im Theorieteil). 

M 4 Verabredungskalender / 
clock partners

Mithilfe dieser Materialien können Sie eine ein-

fache und zeitsparende Methode der Partner-

wahl – auch über mehrere Stunden – durchfüh-

ren (vgl . dazu Kap . 4 .4 und 4 .9 im Theorieteil) . 

M 5 Concept Cartoon Concept Cartoons können (nicht nur) zur Diagno-

se von historischem Denken eingesetzt werden 

(vgl . Kap . 3 im Theorieteil) . Sie eignen sich auch, 

um die Urteilskompetenz der Schüler zu stärken . 

Beispiele für Concept Cartoons finden Sie in den 
Arbeitsblättern AB 19 und AB 20 . 

M 6 Fragen an ein Bild stellen Mithilfe dieser Vorlage können Schüler selbst 

Fragen zu einem Bild oder Gegenstand finden 
und in einer kurzen Gruppenarbeit bündeln . So 

unterstützen Sie die Fragehaltung der Schüler 

(vgl . dazu Kap . 4 .1 im Theorieteil) .

M 7 Hilfekarten – Expertenkarten Die Vorlage kann in jeder Unterrichtsstunde 

genutzt werden, um gegenseitige Unterstüt-

zung und Hilfe der Schüler zu fördern (vgl . dazu 

Kap. 4.9 im Theorieteil).

M 8 Haltestelle Diese Vorlage ermöglicht eine quantitative Diffe-

renzierung ohne großen Aufwand . Sie ist immer 

dann einsetzbar, wenn Ergebnisse verglichen 

und diskutiert werden sollen (vgl . dazu Kap . 4 .4 

und 4 .9 im Theorieteil) . 
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1. Hinweise zum Praxisteil

AB-Nr. Thema/Frage Kommentar

Das Alte Ägypten

AB 6 Spuren aus dem Alten Ägypten –
was bedeuten sie?

Dieses Arbeitsblatt kann zum Einstieg in das 
Themengebiet „Das Alte Ägypten“ eingesetzt (Vor-
wissen reaktivieren und feststellen) und am Ende 
ergänzt werden . Damit können die Schüler ihren 
eigenen Lernzuwachs am Ende der Einheit ermit-
teln .

Das Arbeitsblatt eignet sich auch als Diagnoseauf-
gabe zum Überprüfen des Vorwissens.

AB 7 Eine Reise nach Ägypten –

Warum ist das Land für viele Men-
schen so faszinierend?

Ägypten ist auch heute ein faszinierendes Reise-
ziel für viele Urlauber . Die verschiedenen Seiten 
des Urlaubslandes Ägypten werden erarbeitet .

AB 8 Eine Nilkreuzfahrt:

Ägypten – ein Geschenk des Nils?

Im Mittelpunkt der Stunde steht das Leben am 
Nil. Anhand einer fiktiven siebentägigen Nilkreuz-
fahrt erschließen die Schüler die Bedeutung des 
Nils für die Ägypter .

AB 9 Die Erfindung der Schrift im Al-
ten Ägypten: Grundlage allen 
 Wissens –

Ein Schritt zur Entwicklung einer 
Hochkultur?

Dies ist eine umfangreiche Unterrichtssequenz 
mit verschiedenen Niveaus . Die Schüler stellen 
etwas für sie ganz Selbstverständliches infrage – 
die Schrift . Sie erarbeiten die verschiedenen Auf-
gaben und Möglichkeiten eines Schriftsystems, 
damit bahnen sie sich ein Verständnis dafür an, 
warum Ägypten als Hochkultur galt . 

AB 10 Die Cheops-Pyramide –

Wieso liegt eine Sphinx vor einer 
ägyptischen Pyramide?

Die Schüler kombinieren Erkenntnisse über den 
Pharao Cheops, die Pyramiden und die altägypti-
sche Bedeutung der Sphinx .

AB 11 Der Pharao im Alten Ägypten –

Wurde Tutanchamun ermordet?

Mithilfe eines kooperativen Mysterys beschäfti-
gen sich die Schüler mit einer der spannendsten 
Fragen des Alten Ägyptens .

Das Römische Reich

AB 12 Spuren aus dem Römischen 
Reich – was bedeuten sie?

Dieses Arbeitsblatt kann zum Einstieg in das 
Themengebiet „Das Römische Reich“ eingesetzt 
(Vorwissen reaktivieren und feststellen) und am 
Ende ergänzt werden . Damit können die Schüler 
ihren eigenen Lernzuwachs am Ende der Einheit 
ermitteln .

Das Arbeitsblatt eignet sich auch als Diagnoseauf-
gabe zum Überprüfen des Vorwissens.
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AB-Nr. Thema/Frage Kommentar

AB 41 Karl der Große, Albrecht der 

 Unartige, Harald Hasenfuß und 

Maria die Blutige –

Wie sind die Herrscher im Mittel-

alter an ihre Spitznamen gekom-

men?

Anhand eines „Fake-Checks“ überprüfen die 

Schüler die Bei-/Spitznamen verschiedener mit-
telalterlicher Herrscher .

AB 42 Das hängen wir nicht an die große 

Glocke! –

Warum gibt es so viele Redewen-

dungen aus dem Mittelalter in 

unserer Sprache?

Viele unserer heutigen Redewendungen stam-

men aus dem Mittelalter . Die Schüler beschrei-

ben ihre mittelalterliche und gegenwärtige Be-

deutung .

AB 43 Unsere Familiennamen –

Woher kommen eigentlich unsere 

Familiennamen?

Auch viele unserer Nachnamen stammen aus 

dem Mittelalter und sagen etwas über unsere 

Familie aus . Dies untersuchen die Schüler auf 

diesem Arbeitsblatt .
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Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft – eine Frage der Zeit?

 

Alice: „Ich habe immer gedacht, die Zeit wäre ein Dieb, der mir alles  
stiehlt, was ich liebe. Aber jetzt weiß ich, dass sie geben, bevor sie  
nehmen und jeder Tag ist ein Geschenk. Jede Stunde. Jede Minute.  
Jede Sekunde.“ 1 

Der britische Schriftsteller Lewis Carroll veröffentliche 1865  
„Alice im Wunderland“. Es ist bis heute eines der meistgelesenen  
Kinderbücher. Auch Erwachsene mögen die Abenteuer der  
mutigen und neugierigen Alice. 

 
1. Schaut euch das Zitat an. Was meint Alice damit? 

  

  

 

2. Auf Fotos erkennst du die Veränderungen im Laufe der Zeit. Vergleiche die beiden Bilder 
miteinander. Fallen dir Veränderungen und Gemeinsamkeiten auf? 

  

 

1958 

Vergangenheit 

2018 

Gegenwart 

2078 

Zukunft 

 
3. Wie könnten Kinder in der Zukunft spielen? Zeichne das fehlende Bild für das Jahr 2078. 

Überlege dabei: Bleiben auch in Zukunft Gemeinsamkeiten? Was verändert sich? 

  

  

 

4. Vergleicht man das Leben und den Alltag von Kindern in verschiedenen Zeiten, fallen 
einige Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede auf. Häufig sagt man: „Sie sind Kinder 
ihrer Zeit“. Was bedeutet das? 

  

  

  

  

1 https://www.geo.de/geolino/wissen/17151-rtkl-lesen-die-schoensten-zitate-aus-alice-im-wunderlandzur Vollversion
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Mein Geschichtsschrank – Wie kann er geordnet werden?

 
In einer Bibliothek finden wir zahlreiche Geschichtsbücher. 

 

 

 

1. Macht Vorschläge, nach welchen Kriterien die Bücher  
geordnet werden können. 

  

  

 
2. Bücher mit folgenden Titeln sind aus dem Regal gefallen. Wie sollen sie wieder einsortiert 

werden? Überlege dir eine sinnvolle Ordnung. Kannst du weitere Titel ergänzen? 

 

Titel der Bücher: 

Wiedervereinigung Deutschlands 

Römer 

Griechen 

Bronzezeit 

Erfindung des Internets 

Burgen 

Steinzeit 

Entdeckung Amerikas 

Ägypten 

Erster Weltkrieg 

 
3. Wie hast du die Bücher geordnet? 

  

 
Die Geschichte wird in Zeitabschnitte unterteilt. Wir sprechen auch von Epochen. Die Ur- und 
Frühgeschichte datiert man etwa bis zum Jahr 800 v. Chr. In der Zeit von 800 v. Chr. bis 
500 n. Chr. schließt sich die Antike an. Dann folgt das Mittelalter bis etwa 1500 n. Chr.  
Ab 1500 n. Chr. sprechen wir von der Neuzeit. 
 
4. Passen die Begriffe zu deiner Ordnung?   

5. Viele Bibliotheken ordnen ihre Geschichtsbücher nach Epochen. Warum ist das sinnvoll? 
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Unser Wissen über die Vergangenheit: Quellen und Darstellungen –  
ein großer Unterschied?

 

 

 

 

 

 
1. Was haben historische Quellen mit einer Wasserquelle gemeinsam? 

  

 

Historische Quellen stammen direkt aus der Zeit, die man untersucht. Darstellungen können 

auch später entstanden sein. Sie beschreiben Erkenntnisse, die zum Beispiel Historiker 

gewonnen haben. Dazu haben sie Quellen ausgewertet und gedeutet. 

 

 
2. Quelle oder Darstellung? Notiere unter den beiden Bildern, ob eine Quelle oder eine 

Darstellung zu sehen ist. 

 

 

 

     

 

 
3. Warum ist es für Historiker wichtig zu wissen, ob sie eine Quelle oder eine Darstellung vor 

sich haben? 
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Der Zusammenhang zwischen Germany und den Germanen – Wer waren 
die Germanen? Teil 1

© Persen Verlag 

 
1. Wofür steht heute der Begriff „Germany“?  

  

Der Begriff „Germany“ (Deutschland) geht auf die Germanen zurück.  

2. Was verbindet die Germanen mit dem heutigen „Germany“? Schaut euch dafür eine Karte 
Norddeutschlands an.  

Die germanischen Stämme  

in Norddeutschland in der Antike 
Norddeutschland heute 

  

  

 

3. Was vermuten wir über die Germanen? 

 

 
 

 

 

 Keiner hat Recht. Wir wissen 

kaum etwas über die Germanen, 

denn sie haben ja gar keine 

Quellen hinterlassen. 

Das stimmt nicht! Primitiv waren  

sie sicher nicht, sie waren halt nur anders  

als die Römer! Ich meine aber, die Germanen waren 

kein einheitliches Volk! Sie hatten doch viele  

Stämme und sprachen noch nicht mal  

die gleiche Sprache! 

Das stimmt nicht! Denn die germanischen 

Stämme hatten doch eine ganz ähnliche 

Lebensweise. Sie lebten als Bauern.  

Und sie verehrten ähnliche Götter, 

zum Beispiel den Hauptgott Wotan. 

Die Germanen waren  

ein primitives Volk! Sie 

konnten mit den Römern  

gar nicht mithalten! 
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Der Zusammenhang zwischen Germany und den Germanen – Wer waren 
die Germanen? Teil 2

© Persen Verlag 

 

4. Welchen Aussagen über die Germanen stimmst du zu?  

Du darfst dein Buch zur Hilfe nehmen, um die Aussagen zu überprüfen.  

Tausche dich mit einem Partner aus.  

Aussage 
Stimmt die Aussage? Du kannst sie hier 

korrigieren. 

Die Germanen waren ein primitives Volk! Sie 

konnten mit den Römern gar nicht mithalten!  
 

 

Das stimmt nicht! Primitiv waren sie sicher 

nicht, sie waren halt nur anders als die Römer! 

Ich meine aber, die Germanen waren kein 

einheitliches Volk! Sie hatten doch viele 

Stämme und sprachen noch nicht mal die 

gleiche Sprache!  

 

 

Das stimmt nicht! Denn die germanischen 

Stämme hatten doch eine ganz ähnliche 

Lebensweise. Sie lebten als Bauern.  

 

 

Und sie verehrten ähnliche Götter, zum 

Beispiel den Hauptgott Wotan. 
 

 

Keiner hat Recht. Wir wissen kaum etwas über 

die Germanen, denn sie haben ja gar keine 

Quellen hinterlassen.  

 

 

 
5. Schreibe nun selbst eine Stellungnahme.  

  

  

  

  

  

  

 

Die Germanen selbst haben keine schriftlichen Quellen hinterlassen, aber durch den Römer 

Tacitus und aus Sachquellen wissen wir doch eine Menge über sie.  

6. Begründet, wie der Begriff „Germany“ für Deutschland entstanden ist. 
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Sensationsfund in Kalkriese/Bramsche in der 
Nähe von Osnabrück, 11. Januar 1990 

Es ist ein kalter und feuchter Januartag. Die 
Archäologen und ihre Mitarbeiter graben in  
der Erde der Kalkrieser-Niewedder Senke in 
Bramsche im Osnabrücker Land. Hier haben  
sie schon viele interessante Funde entdeckt – 
Münzen aus der Zeit des Kaisers Augustus, 
römischen Schmuck, gut erhaltene Knochen.  
Sie sind auf der Suche nach dem geschichten-
umwobenen Ort der Varusschlacht, die im Jahre 
9 n. Chr. stattgefunden hat. Es ist überliefert,  
dass dies eine der größten verlorenen  
Schlachten der Römer war. Ein Verlust, der  
zur Folge hatte, dass sie sich an den Nieder- 
rhein zurückzogen.  

Plötzlich halten sie einen Klumpen in der Hand. Man erahnt Erde, aber auch ein größeres 
Stück Metall. Schicht für Schicht wird der Klumpen von allem Überflüssigen befreit und die 
Archäologen staunen, was sie entdeckt haben. Vor ihnen liegt ein eiserner römischer 
Gesichtshelm, der seinen Besitzer im Kampf vor Verletzungen schützen sollte. Er ist so fein 
gearbeitet, dass sie dem Besitzer fast in die Augen sehen können.  

Wer war der Mann? Was wollte er hier im Teutoburger Wald? Ist dies der Ort der 
Varusschlacht? 
 

1. Welche Informationen kannst du dem Text über die Entdeckung entnehmen? 

2. Was vermuten wir über die Varusschlacht? 

 
 
 
 

 

 

 

 Die Varusschlacht hat  
in der Nähe von Detmold 

stattgefunden. Dort steht doch  
ein riesiges Denkmal. 

Arminius, ein germanischer 
Stammesfürst, hat sie in den 

Hinterhalt gelockt. 

Die Römer haben Arminius  
vertraut. Die Germanen waren 
überlegen. Das hatte schwere 

Folgen für die Römer. 

Die Römer haben sich verlaufen und 
haben den Weg zurück nicht gefunden. 
Varus, der römische Anführer, ist dann 
plötzlich überwältigt worden. Varus 
gehört der Helm. 
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Das Leben im Mittelalter – Kann die Bauerntochter Gerda Prinzessin 

 werden? Teil 1

 
Gerda und Matthias sind Kinder von Bauern. Gerda hat auf dem letzten Hoftag die Familie 
des Königs gesehen. Sie würde auch so gern so schöne Kleider tragen, reisen und sich 
bedienen lassen. Das muss ein wunderschönes Leben sein. Außerdem findet sie, dass ihr 
Freund Matthias so klug ist, dass er bestimmt einmal Hofastrologe wird. 

1. Sie fragt sich: Ist das möglich?  

 

 

 

 
 
 
Die drei Stände (Ständeordnung) 

Christus als Herrscher über die Welt befiehlt den Geistlichen (Erster Stand): „Du, bete 
demütig“ (links), den Adligen (Zweiter Stand): „Du beschütze“ (rechts) und den Bauern 
(Dritter Stand): „Du, arbeite“ (Mitte). 
 
2. Überlege und schreibe in die leeren Gedankenblasen, was die verschiedenen Menschen 

damals gedacht haben könnten. 

3. Warum wurden die Menschen so deutlich in drei verschiedene Stände unterteilt? 

  

  

  

 

Du, bete demütig. Du, beschütze. 

Du, arbeite. 
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Der Bischof von Laon hat sich 1016 zur Ständeordnung geäußert: 

„Das Haus Gottes ist dreigeteilt: Die einen beten, die anderen kämpfen und die dritten 

arbeiten. Diese drei Stände können nicht getrennt werden. Die Dienste des einen sind die 

Voraussetzung für die Werke der beiden anderen. Jeder trägt seinen Teil zum Ganzen bei.“ 

 
4. Fülle die Tabelle aus.  

Stand Wer gehörte dazu? Welche Aufgaben musste der Stand erledigen? 

Erster Stand 
  

  

 

 

Zweiter Stand 
  

  

 

 

Dritter Stand 
  

  

 

 

 

 
5. Was meinst du, was wird der kluge Matthias seiner Freundin Gerda geantwortet haben? 

  

  

  

 

 
6. Wie ist das heute? Gibt es noch Stände?  
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